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Heute und Damals 

Meike Friedrich 

 

Wir sind es gewohnt, die Leidensgeschichte Jesu zu bedenken: Was damals warum ge-

schah und welche Auswirkungen die Geschichte auf und für uns hat. 

 

Das Lied „Im Dunkel unsrer Ängste“ von Diethard Zils bietet nun eine ganz andere Denk-

bewegung an. Das Besondere an dem vorliegenden Lied ist, dass der Ausgangspunkt un-

sere Zeit und unser Erleben ist und nicht das Passionsgeschehen. Das, was wir erleben, 

wird dann, in einem zweiten Schritt, auf das Erleben Jesu übertragen. Die Sprache ist 

schlicht gehalten. Es werden Worte benutzt, die eine Stimmung transportieren, die dem 

Passionsgeschehen gerecht wird. Das Lied spielt dabei mit einfach nachzuvollziehenden 

Begriffen, die zunächst keinen unmittelbaren Bezug zur Passion erlauben. Es hat seinen 

Sitz im Leben im Hier und Jetzt und verzichtet fast vollständig auf neutestamentliche Be-

züge. 

 

Jede Strophe ist zweigeteilt: Der erste Teil beschreibt die Lebensfeindlichkeit unseres Da-

seins. Verwendet werden dafür Worte, die offen genug sind, um jeweils individuell gefüllt 

zu werden (Dunkel; Frosthauch; Wahnsinn; Nächte). Diese Worte werden dann in der 

Fortführung der Strophe jeweils näher definiert (Schrei aus Not; Kampf um Geld und Brot; 

Krieg; Einsamkeit und Ressourcenschutz). Durch die Beziehung zwischen unserem heuti-

gen Leben und Empfinden und dem Passionsgeschehen wird eine Unmittelbarkeit herge-

stellt, die überraschend ist. 

Im zweiten Teil findet jeweils die Ansprache Jesu statt. Allerdings wird er niemals ein-

wandfrei identifiziert. Man muss bereits Kenntnis von seinem Tod und den damit verbun-

denen Glaubensaussagen haben, um das Lied verstehen und deuten zu können. Er hat am 

Kreuz alle Verzweiflung geteilt. Hier wird unmittelbar deutlich, dass der Mensch mit sei-

nen verschiedenen Nöten nicht allein ist, sondern dass Jesus am Kreuz stellvertretend al-

les mitgetragen und -empfunden hat (du leidest; du zweifelst; du weinst; du stirbst). Die 

Textzeile „du stirbst auch unsern Tod“ wird am Ende jeder Strophe wiederholt, so dass 

alles menschliche Leiden (Zweifel, Trauer, Einsamkeit) dieser Enderfahrung unterworfen 

ist. (Einzig in der letzten Strophe heißt es dann „besiegst auch unsern Tod“, wobei dieser 

Tod aber nicht eintritt, sondern vermieden wird). 

Mit Ausnahme der letzten Strophe beginnt jede mit einem Gefühl, das jedem vertraut ist. 

So ist gewährleistet, dass jeder in das Lied „einsteigen“ kann. Immer ist sichergestellt, dass 

mitvollzogen werden kann, worum es geht, denn es werden Begriffe verwendet, die jeder 

kennt und jeder füllen kann.  

 

„Im Dunkel unsrer Ängste“ ist der Beginn der ersten Strophe. Angst ist jedem vertraut, 

ganz egal, wie sie sich äußert. Kinder ängstigen sich vor Dunkelheit oder Hunden oder 

Stimmen. Jugendliche haben Angst, im Freundeskreis zu versagen oder schulische Anfor-

derungen nicht zu schaffen. Erwachsene ängstigen sich um Angehörige oder ihre 
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berufliche Perspektive, sie fürchten Krankheit und Tod. Gemeinsam ist allen, dass man 

sich in seiner Angst verlieren kann, dass es keine Orientierung mehr gibt, dass Menschen 

einfach ihrer Angst ausgeliefert sind. Das Stichwort „Dunkel“ fasst das gut zusammen. Es 

transportiert eine Atmosphäre, die in beide Zeiten gut hineinpasst. Sowohl das persönli-

che Empfinden der aktuell Singenden heute wie auch die drohende Situation der Zeit Jesu 

können problemlos im „Dunkel unsrer Ängste“ verortet werden. Der „Schrei aus unsrer 

Not“ muss heutzutage nicht nur wörtlich verstanden werden, sondern umschreibt ge-

nauso auch das allgemeine Unbehagen, das viele Menschen angesichts von politischen 

Entwicklungen oder Umweltzerstörung empfinden und dem sie sich schutzlos ausgeliefert 

fühlen. Auf Hilflosigkeit reagiert man mit einem Schrei. Es erfolgt nun der Umschwung, 

indem auf Jesus und seine Situation geblickt wird. Er hat im Passionsgeschehen vergleich-

bare Erfahrungen gemacht. Auch er war einer unbeschränkten Macht ausgeliefert, der er 

rettungslos ausgeliefert war. Das „Dunkel“ seiner Ängste umfasste dabei mehr als nur die 

Angst vor seinem eigenen Tod. Sicher ist auch ein Mitempfinden unserer Schuld und un-

serer Angst mitgedacht. Der Tod Jesu vollzieht sich nicht nur in seinem leiblichen Sterben, 

sondern genauso auch in seinem Wahrnehmen aller lebensfeindlichen Strukturen. 

 

Die zweite Strophe stellt einen kleinen Höhepunkt dar, denn sie arbeitet mit Begriffen, die 

für viele Menschen tatsächlich ein Sinnbild sind für die krankmachende Schieflage, in der 

sich unsere Welt befindet. Wieder beginnt die Strophe mit einem sehr sprechenden Bild, 

das zunächst jeder individuell füllen kann. Den „Frosthauch unsrer Kälte“ kennt jeder, der 

schon einmal versucht hat, in unserer organisierten und verwalteten Welt einfach 

menschlich zu handeln. Der Frosthauch bekommt dann auch ein Gesicht, indem er mit 

dem „Kampf um Geld und Brot“ identifiziert wird. Das Wort „Geld“ in einem Lied ist un-

gewöhnlich, aber im Zusammenspiel mit dem Stichwort „Kälte“ wird schonungslos offen-

gelegt, was für einen Deal wir mit der Handhabe von Geld eingegangen sind. Menschliche 

Wärme ist mit Geld nicht aufzuwiegen. Andersherum führt Geld aber oft genug dazu, dass 

wir verlernen, uns menschlich zu begegnen und zu unterstützen, sondern vielmehr tat-

sächlich in einen „Kampf“ eintreten. Welche Handlung, welches Tun ist mir wieviel wert? 

Diese Verstrickung im Ringen um Haben und Geld wird in dieser Strophe mit dem Kreuz 

identifiziert, an dem Jesus hängt und an dem er (ver-)zweifelt. 

 

Das Lied wird im Verlauf der Strophen immer deutlicher. Die dritte Strophe beginnt mit 

den Worten „im Wahnsinn unsres Handelns“ und schildert damit sehr schnittig die Wi-

dersprüchlichkeit, in der wir oft stehen. Handeln hat immer zwei Seiten. Es kann gedeutet 

werden als sinnvolles, helfendes Tun, genauso aber auch als ein Handeln und Reagieren, 

das nicht nur nutzlos ist, sondern oftmals sogar die Voraussetzung darstellt für noch ver-

derblicheres Tun. Die Folge wird dann auch sofort dargestellt: „Krieg, der uns bedroht“ ist 

eine der alptraumhaftesten Vorstellungen, die sich Christen machen können, denn Kriege 

fordern ein Handeln, das sich gegen jede christliche Lehre und Überzeugung stellt. Es ist 

alptraumhaft sich vorzustellen, dass das eigene Handeln, das eigene Reagieren so etwas 

wie die Grundlage für kriegerische Auseinandersetzungen sein kann. Der Blick auf die Zeit 
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Jesu macht die Verzweiflung deutlich, die in Jesus am Kreuz geherrscht haben muss. Fest-

genagelt, nicht mehr handlungsfähig, das Verhängnis zu sehen ohne eingreifen zu können. 

Da kommen ihm die Tränen, denn anders kann er nicht mehr reagieren.  

 

Die vierte Strophe treibt nun alles auf die Spitze. „Nächte des Alleinseins“ sind Worte, die 

für viele Menschen heutzutage tatsächlich die Realität sind. Das gilt für ganze Gesellschaf-

ten, die kein gemeinsames Ziel mehr verfolgen, ebenso wie für Privatpersonen, von denen 

viel mehr an Eigenleistung erwartet wird, als es in vergangenen Zeiten der Fall war. Die 

Überschrift unserer Zeit könnte lauten „gemeinsam einsam“. Es beschreibt einerseits das 

Streben nach einem Miteinander, andererseits aber das Scheitern, dem Menschen immer 

wieder ausgesetzt sind, weil jeder sein eigenes Ding macht. Im Lied wird das in der Fort-

setzung des Gedankens deutlich. Die Nächte des Alleinseins werden ausgedeutet als 

„Tage ohne Brot“. Ohne viele Worte wird hier deutlich, dass der Mensch von Mitmensch-

lichkeit, also vom Dabeisein und der Unterstützung durch andere Menschen genauso ab-

hängig ist wie vom Brot. Man kann sich keinen Vorrat an „Miteinander“ verschaffen, son-

dern man ist darauf immer und ständig angewiesen. Diese Textzeile mündet wieder in die 

Situation Jesu, der seinen Tod allein am Kreuz starb. 

 

Die letzte Strophe unterscheidet sich von den vorangehenden darin, dass sie das Passi-

onsgeschehen verlässt und einen österlichen Bezug herstellt. Das Bild für das Osterge-

schehen ist ein Boot, das einem Sturm ausgesetzt ist, ohne darin unterzugehen. Bei die-

sem Bild habe ich Zweifel, ob der Schutz, der diesem Boot zuteil wird, vergleichbar ist mit 

dem Ostergeschehen (Tod und Auferstehung). Ostern hat nicht die Bedeutung, dass der 

Mensch unsterblich wird, sondern dass er dem Tod getrost entgegensehen kann, weil ihm 

danach die Auferstehung winkt. Dass er zu keiner Zeit fürchten muss unterzugehen, 

stimmt nicht. Jeder Mensch muss sterben, kann aber wieder auferstehen.  

Wie die gedankliche Entfaltung ist auch die Melodie einfach gehalten. Sie steigt im ersten 

Teil jeder Strophe schrittweise eine Oktave empor und führt dann genauso wieder ab-

wärts. Am Scheitelpunkt der Melodie erfolgt jeweils der Bezug auf das Passionsgeschehen. 

 

Mit dem Lied gelingt es, das heutige Leben in Beziehung zu setzen zum weit entfernten 

Passionsgeschehen. Wir leben heute in einer anderen Zeit, in einem anderen Land, in ei-

ner anderen Gesellschaft. Die Stärke des Liedes besteht vor allem darin, dass das moderne 

Leben und Empfinden eine Entsprechung findet in einer alten Geschichte, deren Sinnhaf-

tigkeit sich vielen Menschen nicht mehr unmittelbar erschließt. 

 


